Oberlauſitiſce WER, d e m a. 


Als Fortſetzung des Nuskaner Bagenbiattt, 
Nr. 52. 


Redacteur und 5 ö J. G. Nendel. 


Görlitz, Donnerſtag den 24ſten December 1829, 


Winter⸗ Morgen. Vor Gefahr und anderm Ungemach 
B: ; Sich durch Fleiß und Klugheit und genieße, 
Silberweiß, in ihrem Winterkleide Froh, fein Daſeyn unter ſicherm Dach. 
Liegt, erſtorben, um mich die Natur:; Gott, wie reich begabteſt du den Menſchen! 
Rauhe Winde rauſchen durch die Lüfte, Welche Würde giebt ihm fein Verſtand! 


Und veröden, kaͤltend, Hain und Flur. Durch ihn iſt er König dieſer Erde 
Was den Schoos der Erde jüngſt noch ſchmuͤckte, Und gebietet über Meer und Land. 


Grünend, bluͤhend, oder reifend ſtand, Alles unterwirft ſich ſeinen Zwecken 
Aller Schmuck der Felder und der Wieſen Und erkennet ihn als Herrſcher an; 
und das Lied der frohen Vögel ſchwand. Er ſcheut nicht die wilde Kraft des Löwen, 
Nur der Menſch iſt frei von dieſem Looſe, Trotzt mit kühnem Muth des Tiegers Zahn. 
Ihn allein trifft dieſer Wechſel nicht; Selbſt das Roß beugt feinen ſtolſen Nacken 
Freier herrſcht er in dem Reich der Dinge, Seiner Kraft; ihm dient der treue Stier; 
Keinem unterthan, als nur der Pflicht. Meife nuͤtzt er ihre ſtärkern Kräfte 
Herrlich ſchmückte fein erhab'ner Schöpfer Und veredelt dadurch ſelbſt das Thier. 
Ihn vor allen Weſen, gab ihm Mut) Gott, wle dank' ich dir für diefe Gabe, 
Selbſt mit der Natur in Kampf zu treten Die zu deiner Schöpfung Herrn mich macht; 
Und zu ſchuͤtzen feines Lebens Gut. Durch die ich allein es froh empfinde, 


Sicher ſchirmt er vor des Winters Stuͤrmen, Daß mich deine Hand hervorgebracht. 


Was wär' ohne jenes Licht des Geiſtes 

Mir dle ganze ſchöngeſchmückte Welt? 
Was fuͤr mich die hohe Pracht des Himmels, 

Den der Sonne holdes Licht erhellt? 
Ohne die Empfindung deiner Liebe, 

Ohne jenen Funken deines Lichts 
Fehlte meinem Leben ſeine Weihe, 

Wär’ die Zukunft mir ein leeres Nichts! 
Darum ſey's mein eifrigſtes Beſtreben, 

Mich zu bilden für den ſchoͤnen Krels, 
Für den deine Liebe mich beſtimmte; 

Koſte es auch immer Müh' und Fleiß. 
Alles Gute wird durch Kampf errungen, 

Alles Schöne nur durch Mühe mein; 
Doch wie herrlich werd' ich an dem Ziele 

Einſt belohnt für dieſes Streben ſeyn! 
Nie entweihe Mißbrauch jene Gaben, 

Die mir deine Hand zum Guten lieh! 

Aehnlich dir zu werden durch die Liebe, 
Dazu nur allein, Herr, gabſt du ſie. 
Vater, dazu gieb mir deinen Segen, 

Daß ich einſt am Tag’ der Rechenſchaft 
Nicht vor jener ernſten Frage bebe 

Ueber die Benutzung meiner Ktaft. 


Bewunderns würdige 
verleugnung. 


(Der Sache nach entlehnt.) 


Selbſt⸗ 


Eln hauſirender Jude, matt und müde von 
der Reiſe, bat in einem kuriſchen Dorfe, deſſen 
Wohnungen einzeln, getrennt und einſam lagen, 
einen Bauer um Herberge. Man gewährte fie 
ihm; denn der Bauer, der arm und ia feiner 
Wirthſchaft herunter gekommen war, bemerkte 
an dem Iſtaeliten eine Geldkatze, die ihm anſehn⸗ 
lich gefüllt ſchlen. Der Teufel, der ſchon ſo 
Viele geblendet, und ſo viel Sünder gemacht hat, 


der Geldteufel ſprach ſo beredt zu dem eben nicht 
mit guten Grundſätzen verwahrten Herzen des 
Bauers, daß in ihm der Gedanke rege ward, den 
Mord nicht zu ſcheuen, um ſich des Geldes ſei⸗ 
nes Gaſtes zu bemächtigen. Die Hoffnung, ſeine 
Schulden los zu werden, und ſtatt mühfelig, 
kümmerlich und bei ſeinen wohlhabendern und or⸗ 
dentlichen Nachbarn verachtet zu leben, ſich Wohl⸗ 
leben und Gemächlichkeit zu verſchaffen, hob ihn 
über alle Bedenklichkeiten. 

Sein erwachſener Sohn war der elnzige Haus⸗ 
genoſſe. Dieſen mußte er in feine Abſichten ein⸗ 
weihen; denn er konnte ſonſt ſein Verräther, als 
Mitwiſſender aber ihm Helfer ſeyn, da er allein 
den Juden zu uͤberfallen und fortzuſchaffen für 
ſchwierig hielt. 

Der Sohn liebte ein Mädchen im Dorfe, deſ⸗ 
fen wohlhabende Eltern ihm den Umgang verweis 
gerten, weil er arm war. Der Vater faßte des 
Sohnes Herz, indem er ihm dle Ausſicht zeigte, 
feine Liebe erhört zu ſehn, wenn er Geld erwürbe. 
So entſchloſſen ſich die beiden Unmenſchen zum 
Todtſchlage, führten ihn aus, und vergruben den 
Leichnam des armen Juden im entfernten Walde. 

Des Geldes fanden fie mehr, als fie ſelbſt 
erwartet hatten. Der Bauer machte die Verbeſ⸗ 
ferung feiner Umſtaͤnde durch Schuldenbezahlen 
und Wiederherſtellung feiner zerruͤtteten Wirth⸗ 
ſchaft allmälig ſichtbar. Er verbreltete die Rede 
von einer Erbſchaft, die er gethan habe; man 
zweifelte nicht daran, da er entfernte Verwandte 
hatte; man fing an, ihn mehr als ſonſt zu ach- 
ten, und fein Sohn heitathete fein wohlhaben⸗ 
des Liebchen. 

Ohne Ahnung, einem Mörder ihre Hand zu 
reichen, und in ſeiner Wohnung in einer Mörder⸗ 
grube zu ſeyn, ward das unbefangene, junge 
Weib ein Engel des Hauſes durch eine Menge 
häuslicher und weiblicher Tugenden. Sie voll⸗ 
endete die Verbeſſerung der Wirthſchaft, gewann 
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über Schwiegervater und Mann die Gewalt der 
Sittlichkeit, und machte das Leben ihnen ſo be— 
haglich, daß ſie ſich würden recht glücklich gefühlt 
haben, wenn nicht in ihrem Gewiſſen, eben bei 
zunehmender Vermenſchlichung, eine furchtbare 
Stimme ihnen oft den Schlaf von den Augen ge⸗ 
jagt, und fie oft mitten aus dem Genuſſe zu dem 
Bilde des von ihnen Erſchlagenen geſpenſterhaftig 
gerufen hätte. Die Furcht vor der Entdeckung 
verdrängte meiſt die Augenweide an dem blutbe⸗ 
fleckten Gelde; und ſie fürchteten nicht ohne Grund. 


Die Verwandten des Juden harrten umſonſt 
ſeiner Wiederkehr. Man kam auf Vermuthun⸗ 
gen, daß ihm ein Unglück wiederfahren ſey; man 
folgte der Spur feiner Reiſe, und mittelte feinen 
Weg bis zu der Stadt aus, die dem Dorfe, wo 
ſeine Mörder waren, zunächſt lag. Die Ge⸗ 


richtsbehörde beauftragte heimliche Kundſchafter; 


man fand ſeine Spur bis in das Dorf; dort be⸗ 
obachtete man die Einwohner, und hörte bald 
von dem Bauer, der plötzlich aus armen, dürf⸗ 
tigen Verhältniſſen in gute Umſtaͤnde gekommen 
ſey. Bezeichnete Muͤnzſorten hatte der Mann 
in der Stadt verwechſelt. Verdacht genug, um 
ihn in feiner Wohnung plötzlich zu überfallen und 
Nachforſchung zu halten. Da fand man des 
Juden gezeichnete Geldkatze, hinter Schutt ver⸗ 
graben; man ergriff Vater und Sohn; fie ge 
ſtanden, der Leichnam wurde ausgegraben, der 
Thatbeſtand genau ermittelt, der Vater zum Rad 
und der Sohn zum Schwerte verurtheilt. 


Man denke ſich den Zuſtand des armen Meis 
bes! Sie war ihrem Manne mit inniger Liebe, 
mit der freien Neigung eines braven Weibes zus 
gethan. Nun mußte fie in ihrem Geliebten 
plötzlich einen Mörder erkennen. Es giebt kein 
haͤrteres Schickſal, als wenn uns das Gefuͤhl 
aufgedrungen wird, einen Unwürdigen, Laſter⸗ 
haften, einen Verbrecher geliebt zu haben. 


— 


Mit Gewalt mußte ſich ihr Herf von dem 
Herzen des Böſewichts losſagen. Das Urtheil 
ward an den beiden Mördern vollzogen, und 
ihre Köpfe wurden am Galgen auf dem an hohen 
Pfählen befeſtigten Rad ausgeſtellt, um der 
Menge eine ſchauerliche Warnung zu ſeyn. 

Die erſte Nacht verhuͤllte den ſcheußlichen Ans 
blick. Am andern Morgen feſſelte viele Vor— 
übergehende eint ſonderbare Erſcheinung. Der 
Kopf des jungen Mörders war mit einem weißen 
Tuche bedeckt. Man nahm das Tuch endlich ab, 
und erkannte an dem Zeichen, daß es der un⸗ 
glücklichen Wittwe zugehötte. 8 

Denkt euch den Grad der Gefuͤhlskraft und 
Liebe dieſes Weibes, das ſich entſchloß, in dem 
Dunkel der Nacht an den Galgen zu gehn, dort 
an dem Pfahle zu dem Rade hinan zu klimmen, 
und den falten Schädel des Miſſethäters mit ei« 
nem Tuche zu bedecken. Alle Eindrücke des dieſe 
Schauerſtätten umſchließenden Aberglaubens, als 
les menſchliche Grauen vor dem entſetzlichen An⸗ 
blick einer Mörderleiche, alle weibliche Scheu 
und Ohnmacht hatte ſie überwunden; ſie wußte 
ſelbſt nicht, wie fie an dem glatten Pfahle hin⸗ 
aufgekommen war. Ein unwiderſtehlicher Drang, 
das Geſicht des einſt von ihr Gellebten dem Anz 
blick der Menge und den Klauen der Naben zu 
verhüllen, hatte fie wie in einer Verzweiflung 
zur That getrieben. 8 

Man achtete das Gefühl des Weibed, nahm 
den Kopf ihres Mannes vom Rad, und begrub 
ihn. 

Cie wurde nicht, wie das wohl oft zu ge⸗ 
ſchehn pflegt, mit in die Verachtung hinelnge⸗ 
zogen, welche wohl ſonſt die Angehörigen von 
der öffentlichen Schande und dem Fluch Preis 
gegebener Verbrecher zu treffen pflegt. Sie bes 
hielt den guten Ruf, den fie von je gehabt hattt, 
und ein wackerer Mann bot ihr ſpäter ſeine Hand. 


L 
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Vermiſchte Nachrichten. 


Berlin. Aus Veranlaſſung des vor einiger 
Zeit vorgekommenen Falles, daß ein angeblicher 
Auſtralier, anſcheinend im unfreien Zuſtande und 
wider ſeinen Willen, öffentlich für Geld gezeigt 
worden, hat, nach eingeholter Allethöchſter Ge⸗ 
nehmigung, das Königliche Minifterium des Ins 

nern, mittelſt Circular -Verfuͤgung an die bes 
treffenden Provinzial⸗Behörden, vom 29ſten v. 


M. feſtgeſetzt, daß die öffentliche Vorzeigung von, 


Menſchen künftig, wenn auch nach der Anſicht 
der Polizeibehörden kein ſonſtiges Bedenken ein⸗ 
treten möchte, immer nur dann geſtattet werden 
darf, wenn das zur Schau zu ſtellende Individuum 
ſich erweislich bereits in dem Alter befindet, wel⸗ 
ches nach den Landesgeſetzen eine völlig freie 
Dispoſitionsfaͤhigkeit verleihet, und außerdem 
die Polljei» Behörde ſich auf zuverlaͤſſige Weiſe 
verſichert hat, daß ein ſolches Individuum wirk⸗ 
lich aus freiem Willen ſich der öffentlichen Vorzei⸗ 
gung unterwirft. Sobald nicht dieſe beiden 
Erfordetniſſe vollſtändig eintreten, iſt die 
polizeiliche Erlaubniß, ohne welche die öffentliche 
Vorzelgung elnes Menſchen nicht ſtatt finden und 
ohne welche daher auch kein Gewerbſchein dazu 
ertheilt werden darf, unbedingt zu verſagen. 

Ein Schreiben aus Navarin vom goſten No» 
vember enthält Folgendes: In der Nacht vom 
18ten zum 1 9ten d. M. hat ſich hier ein furcht⸗ 
bares Ereigniß zugetragen. Bel einem heftigen 


Gewitter ſchlug ein Blitz in die Citadelle ein, 


drang durch das Thor, das davon zerſchmettett 
ward, bahnte ſich den Weg durch die Kaſemat⸗ 
ten, zerttümmerte, verbrannte, entzündete alles 
was er antraf, und drang nun in das daſelbſt 
befindliche Pulvermagazin, das foalcich aufflog. 
Dieſe Exploſton war ſo heftig, daß, was kaum 
glaublich iſt, alle Theile des franzöſiſchen Schiffs 
Trident trotz der ziemlich bedeutenden Entfernung 


von der Citadelle zuſammenkrachten. Am Orte 
des Unglücks hörte man von allen Seiten Seuf⸗ 
zer und Jammertöne; kurz, Alles was man ſich 
nur Jammervolles und Herzzerreißendes denken 
kann, war in Folge dieſer furchtbaren Exploſton 
eingetreten. Waͤlle von einer Dicke von 7 bis 
8 Fuß waren umgewälzt, alle Kaſtmatten einge⸗ 
ſtürzt; die Parks mit den Kugeln zerſchmettert, 
die Bomben zerſtceut; kurz, die ganze Feſtung 
bietet nur noch ungeheure Trümmer dar. Die 
Citadelle war von einer Compagnie des Genies 
weſens und anderthalb Compagnien Artillerie be⸗ 
ſetzt. Man kennt noch nicht alle Opfer dieſes 
ſchrecklichen Ereigniſſes, und ſucht noch immer 
unter den Truͤmmern die Leichname hervor. 1 

Aus London wird Nachſtehendes gemeldet: 
In der Nacht zum 23ſten November ſchnitt ein 
Bäckergeſelle, Namens Beere, ſeiner Frau und 
feinem Kinde den Hals ab und erfäufte ih une 
mittelbar darauf. Das Kind war am 2 2ſten 
erſt getauft worden, und die Eltern gingen, von 
einigen Freunden begleitet, vergnügt nach Haufe, 
Nach dem einſtimmigen Zeug aiß Aller, die Beere 
kannten, war er ein Mann von gutem Betra⸗ 
gen und führte ein friedliches häusliches Leben. 
— Ein ganz ähnliches Verbrechen, unter auf⸗ 
fallend ähnlichen Umſtänden iſt faſt zu derſelben 
Stunde in Hull begangen worden. Das Dienſt— 
maͤdchen des Kaufmanns Hentig war in der Nacht 
zum 23ſten ſchon in ihrem Schlafzimmer, als fie 
einen Schuß fallen und bald darauf ihren Herrn 
im Corridor gehen hörte. Sie rief ihm zu, und 
er fragte ſie, ob ſie den Schuß gehött, und ob 
fie glaube, daß der Schuß im Haufe gefallen ſey, 
wot auf fie antwortete, daß fie deſſen gewiß ſey. 
Nach diefer Antwort befahl er ihr, ihre Thür 
aufzumachen, was ſie kaum gethan hatte, als 
ein zweitet Piſtolenſchuß bei ihr vorbeiſtreifte. 
Gleich darauf fiel die Lampe im Corridor um, 
es entſtand Feuer, und als die Feuetleute in das 
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Schlafzimmer der Eheleute drangen, fanden fie 
die Frau im Bette und Herrn Hentig auf dem 
Boden, beide erſchoſſen. Der Arzt, welcher 
Belde unterſuchte, ſagte aus, daß er zwar die 
Leute nicht genau gekannt, fie aber ſtets wegen 
der zufriedenen Ehe, die fie mit einander führs 
ten, bewundert habe. Dieſen Umſtand bektaͤf⸗ 
tigte auch das Dienſtmädchen, welches noch hin» 
zufügte, daß Madame Hentig am Abend des 
azaſten (Sonntag) eine Predigt gehört habe, von 
der ſie ſehr erbaut zu ſeyn ſchien. 


b Berichtigung. Im vorigen Stück d. Bl, 
Seite 403, zweite Spalte, Zeile 11 von unten iſt 
anſtatt „am gten November“ zu leſen „am gten: 
December.“ 


Auszug aus einem Aufſatze des Herrn 
Dr. Wippert in F ch bei Stuttgart. 
Geſchluß.) 

Ae bei Euern Kindern für Reinlichkeit 
und Ordnung. Dieſe Tugenden find nicht 
die höchſten, aber die erfolgreichſten und nüglichften, 
und machen (man beachte wohl, wie viel dieſes be ſa⸗ 
gen will!) in Verbindung mit Höflichkeit u. Scham⸗ 
haftigkeit, dieſittliche Technik des Menſchen 
aus. Reinlichkeit ſteht oben an und iſt vielleicht das 
Einzige, worin Eltern nie zu viel thun können. 
Naͤchſt der Reinlichkeit folgt die Ordnung, dieſe 
folgt gewiſſermaßen aus jener. „ Ordnung führt 
zu Allem,“ ſagt Lichtenberg, „was aber führt 

zur Ordnung?“ Ich antworte mit Sicherheit — 
nur die Gewöhnung von Jugend 
auf! Ich meine aber damit nicht jenes ängſt⸗ 
lich beobachtete Maaß im Eſſen und Trinken, oder 
jene übertriebene Sorgfalt beim Schlafe der Kin, 
der — beides kann höchſtens nur fo lange dau⸗ 
ern, bis das äußere Sparrwerk des Lebens befe⸗ 
ſligt und eingeſugt iſt — das 3 jährige geſunde Kind 


werde zuweilen unterbrochen und jere gemacht; 
auch nicht die Thätigkeit der Kinder, d. h. ihre 
Spiele nach Vorſchrift der Eltern. Ge⸗ 
ſtattet Euren Kindern, nach ſelbſtentwor⸗ 
fenen Zweckbegriffen (wahr oder falſch) 
ihre Handlungen einzurichten, — „je freier laſ⸗ 
ſend die Erziehung: deſto wahrer das Kind““ 
— doch haltet feſt darauf, daß das fuͤnf⸗ oder 
mehrjährige Kind die einmal begonnene Handlung 
vollbringe, das Gewollte wirklich thue. Daß 
dies nicht von böſen Wollungen, und ſomit nicht 
von allen Begierden des Kindes gelte, verſteht 
ſich. Doch gilt dieſe Regel auch für's ſpaͤtere 
Knaben» und angehende Juͤnglingsalter. 

Und nun noch Eins: Eltern! ſeyd conſe⸗ 
quent, befolget in Allem eine Regel. Verbietet 
nie ohne Roth, und nichts unterſagt den Kindern 
als ſchädlich, was Ihr geſtern als gut ihnen ge⸗ 
ſtattetet. Nicht nur, daß eine jede erlittene Willkühr 


ſich dem Gefuͤhle des Kindes als ein erlittenes 


Unrecht einprägt, fondern Willkühr erzeugt wie⸗ 
der Willkuͤhr, ſomit Laune, ſomit Regelloſigkeit 
der Begierde. — Eure verhängten Strafen ſeyen 
nie groß, aber die gedrohten — unausbleiblich. 
In dem, was ihr Euren Kindern abſchlagt, ſeyd 
ernſt, gemeſſen und ohne Rechtfertigung, (Dä« 
terhin könnet Ihr der Faſſungskraft des Kindes 
die Gründe begteiflich machen. Am wenigſten 
laſſet Euch durch Bitten und Schmeicheln der Reis 
nen von dem, was Ihr einmal unterſagtet, auch 
nur um ein Haar breit abbringen. Machet nie den 
ſinnlichen Genuß zur Triebfeder des Gehorſams 
und kindlichen Rechtthuns, ſaget alſo nicht zn 
Euren Kindern: wenn du das oder das thuſt, ſo 
bekommſt du Zuckerbrod, den Apfel oder das Stück 
Geld (oder: wenn du das nicht thuſt, fo bekömmſt 
du Schläge), ſondern, wenn du nicht folgſt, ſo 
betruͤbſt du deine Eltern, das gehorfame Kind 
hat Jedermann lieb ꝛc.; welche Schande! So 
iſt's recht! ꝛc. Und find Strafen erforderlich, fo 
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ſtract ohne lange vorhergehende Ankündigung. 
Eben ſo belohne man ohne Verſprechen. 5 
Nächſt dem Geſagten will ich Eltern noch ers 
innern an die gehörige Sorgfalt für Nahrung, 
Speiſe und Trank (Diät in engerer Bedeutung), 
ſodann an die rechte Temperatur zwiſchen Waͤrme 
und Kälte, an naturgemäße und nicht zu warme 
Bekleidung — auch hier wirken Frohſinn, 
Freude und die rechte Leibesbewegung in der fri ⸗ 
ſchen Luft beſſer als Pelzwerk. Endlich, nächſt 
den Luft- bemerke man vor Allem auch die 
Waſſerbäder, fo wle: tägliches Wa⸗ 
ſchen des ganzen Körpers mit kaltem 
Waſſer, den man jedoch nur gliederweiſe ber 
netzt und eilig abtrocknet, worauf bekanntlich auch 
Hufeland fo groß Gewicht legt. Er giebt 
Muͤttern den Rath, das Kind von der Geburt 
an und alle Tage mit kaltem Waſſer ſchnell zu über⸗ 
waſchen und abzutrocknen, und er buͤrgt dafür, 
daß auch das allerſchwächlichſte Kind 
es nicht blos aushalten, ſondern durch ſein Ge⸗ 
deihen ſehr bald die Früchte eines ſolchen Ver⸗ 
fahrens zur Freude der Eltern ſichtbar laſſen werde. 
Es giebt drei Dinge, worin der natürliche 
Trieb der Kinder uns ſelbſt die beſten Winke giebt, 
wie wir ſie behandeln ſollen: beim Eſſen der 
Appetit, beim Schlafe die Müdigkeit, und 
bei der Bewegung die Neigung dazu; in 
folchen Dingen muß man die Kinder nicht ein» 
ſchränken, es find die nothwendigſten Bedürfniſſe 
der Natur zur Entwickelung ihrer Kraͤfte. Im 
Uebrigen gilt die Bemerkung: „Eltern fol 
len im Phyſiſchen — leider geſchieht's im 
Moraliſchen — von Kindern mehr for⸗ 
dern, als von ſich.“ 


re ee." 

Schutzmittel gegen die Rinderpeſt (Lö⸗ 
ſerdürre). 

Das Chlorgas, das nach vielfältigen Er. 

fahrungen die Zerſtörung des Anſteckungsſtoffs 


bei contagiöſen Meuſchen- und Thierkrankheiten 
am ſicherſten bewirkt, hat ſich auch bei der furcht⸗ 
baren Rinderpeſt als das beſte Schutzmittel be⸗ 
wieſen. Die zweckmaͤßigſte Anwendung dieſes 
Gaſes geſchieht, in det Form des Chlorkalks, 
auf folgende Weiſe: 

Zwei Loth Chlorkalk werden auf einem flachen 
Scherben mit ſo viel Waſſer angerührt, daß ein 
dünner Brei daraus entſtehet. Diefer Scherben. 
wird auf den Boden des Rindviehſtalls geſtellt 
und jeden Morgen mit einem Stabe umgerührt. 
Nach 12 bis 14 Tagen muß eine neue Portion, 
wie die erſte angemacht, hingeſtellt werden. Die 
angegebene Menge Chlorkalk iſt hinreichend für 
einen Stall von 24 Fuß Länge und 12 Fuß 
Breite; für größere Ställe werden nach dieſem 
Vethaͤltniß mehrere Portionen aufgeſtellt. Iſt 
die Seuche in der Nähe einer Ortſchaft, fo muͤſ.⸗ 
fen die Kühe mit reinem Waſſer, worin Chlor- 
kalk aufgelöſt iſt, gelinde gewaſchen werden. Da⸗ 
zu werden in einem Eimer von 12 Maaß Waſſer 
4 Loth Chlorkalk geſchüttet und oft umgerührt. 
Nachdem ſich ein weißes Pulver zu Boden geſetzt 
hat, wird das Waſchen mit demſelben Waſſer, 
welches über dem Bodenſatze ſteht, mittelſt eines 
Schwammes vorgenommen und alle 3 bis 4 Tage 
wiederholt. 


— EEE 
Geboren. 


(Goͤrlitz.) Mſtr. Franz Mackott, B. und 
Fleiſchhauer allhier, und Frn. Chriſtiane Louiſe 
geb. Bergmann, Sohn, geb. den 3. Dec., get. 
den 12. Dec. Guſtav Theodor. — Carl Auguſt 
Frenzel, Maurergeſelle allhier, und Frn. Chriſt. 
Sophie geb. Kuntze, Tochter, geb. den 3. Dec., 

et. den 13. Dec. Chriſtiane Charlotte Auguſte.— 

ottfried Puf, Häusler in Schlauroth, und Fru. 
Anne Roſine geb. Frimter, Sohn, geb. den 7. 
Dec., get. den 18. Dec. Johann Ernſt. — Hrn. 
Carl Ehrenftied Vater, musico inftrumentali allh., 
und Sen, Charlotte Louiſe Friedericke geb, Wüns 
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ſche, Sohn, geb. den 6. Dec., get. den 14. Dec. 
Julius Oskar Alexander. — Mſtr. Carl Gottlieb 
Richter, B. und Weißbaͤcker allh., und Frn. Jo⸗ 
hanne Chriſtiane geb. Alex, Sohn, geb. den 5. 
Dec., get. den 15. Dec. Carl Auguſt. — Johann 
Gottfried Pier ſch, B. und Inwohner allhier, und 
Frn. Marie Roſine geb. Jochmann, Tochter, geb. 
den 6. Dec., get. den 16. Dec. Johanne Chriſtiane. 


Geſtorben. 


(Görlitz.) Frau Chriſtiane Friedericke Fetter 
geb. Boͤnecke, weil. Johann Gottlieb Fetters, B. 
und Schneidergeſ. allh., Wittwe, geſt. den 10. 
Dec., alt 53 J. 8 M. 19 T. — Herr Chriſtian 
Gottlob Exner, Koͤnigl. Preuß. Grenz «und Steuer⸗ 
Auffeher allh., geſt. den 12. Dec., alt 52 J. 2 M. 
21 T. — Carl Friedrich Auguſt Roͤßler, Zimmer: 


hauergeſ. allhier, geſt. den 9. Dec., alt 25 Jahr 
2 M. 29 T. — Mſtr. Joh. Gottlieb Deckwerths, 
Pachters der Vierradenmühle allhier, und Frn. 
Marie Roſine geb. Wolf, Tochter, Clara Bertha, 
geſt. den 10. Dec, alt 7 M. 1 T. — Johann 
Gottfried Hirche, Gedingehaͤusler in Rothwaſſer, 
geſt. den 14. Dec., alt 61 J. — Gottfried Firles, 
verabſch. Soldat allh., u. weil. Fru. Anne Roſ. geb. 
Umlauf, Zwillingstochter, Chriſtiane Marie Clara, 
geſt. den 18. Dec., alt 19 Tage. — Friedrich Au⸗ 
guſt Herrmanns, Inwohners allh., und Frn. Jo⸗ 


hanne Chriſtiane geb. Bohnig, Sohn, Carl Fries 


drich Wilhelm, geſt. den 10. Dec., alt 1 J. — 

Johann Gottlieb Linkes, Maurergeſ. allhier, und 

Frn. Johanne Dorothee geb. Klingeberger, Toch⸗ 

25 Juliane Charlotte, geſt. den 13. Dec., alt 18 
age. 
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Höch ſte Marktpreiſe vom Getreide. 


Oer Preußiſche Scheffel. | Weizen. | Roggen. Gerſte. | Hafer 
Thlr. Sgr. Thlr. Sgr. Thlr. Sar. | Thlr. Sgr. 


Goͤrlitz, den 17. Dec. 1829 2 5 1 124 1 — — [2237 
Hoierswerda, den 19. Dec.. 2 5 8 72 1 5 — 25 
zuban, den 16. Dee. 2 10 1 15 1 34 — 2272 
Muskau, den 19. Dec. 2 5 1 * 1 22 — 25 
Spremberg, den 19. Dec. 2 5 1 * 1 an’ 
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Bekanntmachung. 


Dem Handeltreibenden Publikum wird hiermit bekannt gemacht: daß mit Bewilligung der Kö: 
niglichen Hochlöblichen Regierung zu Liegnitz, ein dritter Vieh- und Kram⸗Markt im hieſigen Orte 
ER und vom Jahre 1830 ab allemal den zweiten Montag oder 14 Tage nach Oſtern 

allen wird. > 

Diehſa in der Koͤnigl. Preußiſchen Oberlauſitz, den töten December 1829. 

Das Graͤflich von Einſiedelſche Wirthſchafts-Amt von Diehſa 
mit Quitzdorf. 


Pachtgeſuch. Ein Landgut mittler Größe, mit guten und tragbaren Boden, wird zu pach⸗ 
ten geſucht. Wer ein ſolches zu verpachten hat, beliebe feine Adreſſe in der Expedition der Ober⸗ 
lauſitziſchen Fama abzugeben. 5 


Aus 


5 


hat erhalten Michael Schmidt in Görlitz. 


Meinen ſehr geehrten Intereſſenten erlaube ich mir biadurc boͤſichſt anzueigen; wiein ir öten 
Ziehung 60ſter Claffen = Lotterie folgende Gewinne in meine Einnahme fielen, als: i 


4 & 1000 Thlr. auf Nr. 81775. 


l | F 243. 8 
> 1:87 200 3510 8 
I 
4 100 „354463. 


1 

18 2 50 a1 auf Nr. 250. 18202, 97. 32778. 39523: 26. 49068. 91. 92. 97. 54464. 

ö * 72. 75. 76522. 28. 25. 81734. 51. 
47 à 40 Thlr. auf Nr. 7757 77. 81. 84. 87. 39501. 4. 9. 21. 24. 36. 37. 46870. 
49053. 54. 59. 60. 72. 74. 75. 85. 88. 94. 34466. 78. 
85854. 76526. 29. 31. 81711. 12. 16. 18. 30. 36. 68. 71. 73. 

74. 76. 82. 83. 84. 86. 89. 95. 
Bei dieſer Gelegenheit verfehle ich nicht, mich einem ſpielluſtigen Publikum mit Looſen 61ſter Claſſen⸗ 
Lotterie in E, 4 und 2, deren Wee auf den Zıften Januar 1830 feſtgeſetzt iſt, zur geneigten Ab⸗ 

nahme beſtens zu empfehlen. G. e u mann, 
Koͤnigl. Lotterie⸗Einnehmer in Rothenburg. 


In der öten Klaſſe 60ſter Lotterie ind folgende Gewinne bei mir gefallen: 


1000 Thlr. auf Nr. 69036. 
1000 % 69089. 
1000: 2-4 2.3.39: 69J4% 
100 Thlr. auf Nr. 17560. 42764. 48522. 69269. 69564. 74881. 
650 Thlr. auf Nr. 4559. 17558. 30132. 35. 39. 42. 42770. 78. 48597. 58432. 42, 44. 
68416. 20. 21. 29. 69084. 86. 69280. 81. 69525. 58. 93. 
x Thlr. auf Nr. 4560. 26422. 25. 30130. 36. 48. 37298. 48505. 48592. 94. 98. 
58436. 38. 68419. 25. 68747. 52. 68754. 69089. 41. 46. 81. 88. 
69260. 69534. 35. 36. 40. 44. 91. 74325. 27. 28. 30. 
und ſind r Looſe zur iſten Klaſſe 61ſter Lotterie zu gaben 1 am bei 
Men lsſohn, 0 
Unter⸗Einnehmer des Herrn Baller in Berlin. 
bun BBG Ee k MRG 
Ergebenste Anzeige und Empfehlung meines Musikalien- Cirkels. 
h. Dh mein seit 1826 bestandener Musikalien-Lese-Cirkel vom 1sten Januar 1830 an, 
3 wieder die frühere aber noch vortheilhaftere Einrichtung erhält, so lade 
% ich Pianofortespieler und Gesangfreunde hiermit ganz ergebenst zum Beitritt ein. Beitre- 
tende haben sich beim Buchbinder Herra Heinemann in Görlitz (Breitegasse No. 121 
2 par terre) oder bei mir selbst zu melden, wo sie das Nähere über die Einrichtung und. 
Bedingungen erfahren können, 
2 Schönberg, im December 1829, Gründe r, Rector. 
FCC 
Daß von Weihnachten an im Schirachſchen Brauhofe ein offner Laden oder Gewoͤlbe, vorne 
heraus in die Petersgaſſe, wieder bermiethet werden kann, und 8 naͤchſte Oſtern einige Logis wieder 
bezogen werden koͤnnen, zeigt hiermit an Schirach sen. in Goͤrlitz. 


egg? 


Sansa 


